
UT} gerade das ErgebnNn1ıs der Verteidigung des Eıgentums durch privilegierte Gruppen
der Bevölkerung siınd“” S 148) Irotz solcher Aussagen beinhaltet das Werk VO:  -

ÄNTONCICH und MUNARRIZ jedoch eiıne U:hale Verurteilung jedes kapitalistischen
Systems, wofür uch weiterführende un konkretere Überlegungen vorauszusetzen

waren, WEI111 S1E überhaupt möglich ist.
Den Abschluß biıldet der Abschnuitt Thema „Evangelisation”, welche dıe

hlıcher Soziallehre mıt dem Ziel befreiender Gerech-Verkündiıgung und dıe Praxıs kırc
tigkeıt einschließen mulß Denn dıe „Ungerechtigkeıit der Chriısten ist der schwerste

praktische Atheismus der Geschichte“ (S 257) Erst „WEIN die Liebe ZUI Kırche siıch

gehalten hat des Unverständnisses un! der Verfolgung VO  m innen, dann ist

wahr, 0X einen Glauben giOt, der Gerechtigkeit schafft“ (S 262)
Fur einen Leser, der kirchliche Dokumente AUS Lateinamerika bereıts gul kennt, ist

die Darstellung mıtunter Lwas langatmıg. Umgekehrt können gerade dıe austührlı-
chen Zıtate für andere ciese Stellungnahmen leichter zugänglich machen. Sıe zeigen
nıcht zuletzt en kirchlichen Charakter eines solchen Ansatzes VO:  - Soziallehre auf, dıe
heute LL1UX noch „katholisch” seıin kann, wEenlnl S1E mi1t einem legıtımen Pluralismus ihrer
Ansatze rechnet.

Würzburg Gerhard Krutlp

Becker, Gerhold: Die Ursymbole ın den Religionen, Styria/ Graz-Wien-Köln
1987:; 259

Das vorliegende Werk versteht sıch „als eın Plädoyer für dıe bleibende Bedeutung
un Unersetzbarkeıit relig1öser Welterfahrung. Es ädt e1In, immer 116  e 1ın jene ursprung-
lıchen Einsichten zurückzufragen, dıe jeder relıg1ösen Systematisıerung vorausliegen

dıe uch heute noch niıchts VO  - iıhrer Faszınatiıonun! Symbolen zugänglıch werden,
verloren haben“ (13) Dıese „ursprünglichen Einsichte sınd BECKER zufolge iın den

Religionen als relg1öse Erfahrungen dokumentiert, wobel dıe Erfahrungsdimension
das entscheidene Merkmal einer Relıgion bilde. Zentrum der relıg1ösen Erfahrung sel1

die „Erfahrung des Heiligen” (45) dıe auf „das Ganz-Andere verweist“ (48), auf „das
Geheimnıis des Göttliıchen selbst“ (48)

Hat der Autor somıt 1 ersten eıl seinen ‚ugan: und erständnıiıs VO  - „Religion”
dargelegt, wıdmet siıch zweıten Teil den „Erscheinungsformen des Göttlich-

Heiligen”: dieses „Göttlich-Heilige” werde dem Menschen zugänglıc „Ursymbolen”
w1e dem Himmel als bevorzugtes Symbol des Göttlichen (6611), der SonNNE als

Offenbarung des Göttlichen S 109{1), den Bergen, Pflanzen, Tieren und dem „weıblı-
chen Aspekt des Göttlichen 1m Umkreıs VO  en Fruchtbarkeıt, Geburt und Tod”
Hierbei erstreckt sıch cdıe phänomenologische Betrachtung der „Ursymbole” queT
durch die Reliıgionen, deren Ursprünglichkeıit un! Universalıtät belegen.
Schließlich wird dıe Deutung des „Menschen als Spiegel Gottes” aufgezeigt,
1 etzten Kapitel, „Zerbrechende Spıegel” 31411) auf das Überschreiten dieser

hen Erfahrung, das Transzendieren der aufgezeigtenDeutung ın der MYyStiSC
Symbole verwelsen; Becker: „Dıe Mystik steht gleichsam Ende aller Symboler-
fahrung . 3928), sS1e ist der „Prozeß der Entwerdung, des Aufgehe des eigenen Selbst
ım Göttlichen ertahren‘

Wird der religionswissenschaftlich geschulte Leser schon durch den Titel des

vorliegenden Werkes StuUtzıg („Ursymbole“), verstärkt sıch dıe Skepsıs mıit zuneh-
mender Lektüre des Buches da ist vorbehaltlos VO':  - „der Religion” 1m Singular diıe

Rede, wodurch der Autor eın ahistorisches Konstrukt bildet, losgelöst VO'  - den
tatsächlich existierenden Religionen; da werden verschiedenste Symbole zu „Ursymbo-
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len'  «“ erklärt, ohne jedoch Auswahlkriterien un! Begründungen Hür deren vermeıntliche
Ursprünglichkeit lıefern; uch reduziert der Autor durchweg die Vielfalt VO  —-

Religionen etztlich auf die Gottesidee, auftf das „Heilig-Göttliche“, en Unterfangen, mıt
dem sıcherlich vielen, insbesondere asıatıschen Religionen, nıcht gerecht wıird. Und
schließlich mulßs, neben vielem anderen, die Verkürzung VO relig1ıösem Leben auf die
indıviduelle Erfahrungsdimension un: hier auf die mystische Erfahrung bemängeltwerden: hıer ehnt sıch Becker Konzeptionen SÖDERBLOMS un OTTOsS AIl,
wodurch jedoch der Gemeinschaftscharakter VO'  — Religionen beinahe völlıg ausgeblen-det wiıird.

Im Spiegel heutiger Religionswissenschaft ist der vorliegende Ansatz einseltig und
veraltet un: bleibt damıt als religionswissenschaftliche „Annäherung die Religion“; als welche sıch das Buch versteht 60/61), krıitik- un: fragwürdig.

Hannover artın Baumann

Covell, Ralph Confucius, the an Christ, ZsLory of the S ın
Chinese American Soclety of Missıology Serles 11) Orbıis ooks/Maryknoll,

1986; 285
(LOVELL, gegenwärtig Professor für Missionstheologie baptistischen Semiminar 1ın

Denver, während des Bürgerkriegs 61 als Missıonar Festlandchina
un späater für gul Jahre Taıwan. Das Anlıegen des Buches, das 1400 Jahrechristlicher Missionsbemühungen nachzeichnet, 1st nıcht miıssıonshıstorisch,
sondern verfolgt eine theologische Fragestellung: Wıe kam C5, das Christentum
während dieser langen Zeıt weni1g Wurzeln hat schlagen können? Das Resümee
Begınn des Schlußkapitels (Kapitel _2 des Buches klingt her pessimistisch: „Während
des Zeitraums VO: fast 1400 Jahren, vielleicht die gegenwärtige Periode AauSSCNOMMEN,hat sıch eın Schlüssel finden lassen, dıe Tuüre des Herzens der Chinesen für die
Botschaft VO':  — Christus autzuschließen. Als ‚Missionsfeld‘ hat sıch frustrierender
als andere erwlesen.“ (248)

Im Kapıtel geht die Vielseitigkeit des Christentums auf der einen Selite un!
die religiös-kulturelle Kıgenart der Chinesen, als mögliche Rezıplenten der chriıstlı-

chen Botschaft auf der anderen. In den beiden folgenden Kapıteln wıird dıe Geschichte
der 1ssıon der Nestorianer und die der Jesulten abgehandelt, während die Franzıska-
nermi1ission 11UTX kurz erwähnt wird. Miıt den Kapıteln un: beginnt die Beschreibungder protestantischen ission ın Dıe Vermischung VO  — 1sSsıon un das
Sıch-Stützen auf dıe Unterstützung der Kolonialmächte wird kritisiert. Dıe Schwier1g-keiten iner Übersetzung der Biıbel wird anhand der Kontroverse den richtigenGottesnamen dargestellt. Miıt der Darstellung un dem Vergleich der weıtgehendgelungenen Kontextualisierung des Buddchismus 1ın und dem Versagen des
Christentums, 1n ahnlicher Weise Chına heimisch werden, wırd das zentrale
Thema des Buches angesprochen (Kap. A} Dıe Episode der Taıpıng-Revolution wird
ihrer Entstehung, ihrem potentiellen positiven Verlauf und ihrem letztlichen Scheitern
1n einiıger Ausführlichkeit geschildert. = offen, inwleweıt hier eINE Chance

wurde, die sıch L1UT' ınmal tausend Jahren bietet ( MARTIN), der ob
das synkretistische Gemisch der Taıpıng-Christenheit L1UT ine vertehlte Form iner
Indigenisierung un! Politisierung des christlichen Glaubens darstellt. Es wırd den
tolgenden Kapıteln deutlich, dıe christliche 1Ss1onNn sıch nıe recht entscheiden
konnte, ob eINE Anpassung her die taoıstischen, konfuzianistischen der uddchisti-
schen Religions- bzw. Lebensvorstellungen versucht werden sollte. Das lange D}
Kapıtel beschreibt mehr historisch den Weg der chinesischen Christen während der
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